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zu A. b) Forderungen und Grundsétze

1) Rettet die kulturelle Vielfalt — rettet den Sonnabend!
.Rote Karte® fur die Berliner Verkehrsbetriebe (BVG) — und nicht nur fir die!

Der ,Sonnabend® ist von den Fahrplanen der Berliner Verkehrsbetriebe (BVG)
verschwunden — ersetzt durch das in Stddeutschland Ubliche ,Samstag®!

Nun haben es auch die Berliner Verkehrsbetriebe geschafft: Nach Jahren der
Doppelzingigkeit — ,,Samstag” im Internet, ,,Sonnabend“ auf den Fahrplanen der
Haltestellen — hat sie in den letzten Monaten die Bezeichnung ,,Sonnabend“ auch auf
den gedruckten Fahrplanen eliminiert! Der Vernichtungsfeldzug gegen deutsche
kulturelle Vielfalt nimmt seinen Fortgang!

Wie schrieb Jens Meyer-Odewald unter der Uberschrift ,,Rettet den Sonnabend“ am
1. Februar 2004 im “pamburger:Abendblanl

Rettet den ,Sonnabend® Von Jens Meyer-Odewald

Es gibt gute Grinde, den ,Samstag“ sudlich liegen zu lassen

Hamburg. Bahnhof Altona, Servicetresen: ,Moin, zweimal Minchen retour, ICE, 2. Klasse,
Bahncard 50, kommender Sonnabend.” — ,Was, wann?“, schnarrt es hinter dem Schalter. —
~SONNABEND!“ — ,Ach so, Samstag®“, murmelt der Mann, in die Maske seines PC vertieft.

Wenig spater auf dem Postamt: ,Hallo, kommt dieser Brief bis Sonnabend an?“ — ,Nein,
Montag, vielleicht aber auch schon Samstag®, heil3t es auch dort. Auch am gelben Kasten
drau3en ist der Sonnabend seit vielen Jahren ausgefallen. ,Samstag“ steht dort schwarz
auf weil3. Einst von Minister Richard Stiicklen verfligt, einem strammen Bayern mithin. Und
was hauchen Wetterfee wie Wetterfrosch abends im ZDF? ,Nun die Vorhersage fur morgen,
Samstag . . .,

Selbst die , Tagesschau“ aus Hamburg, Schreck lass nach, stimmt ein. Der HVV auf seinen
Automaten ebenso.

Die sprachliche Unterwanderung aus Richtung Siiden kennt eben keine Grenzen mehr. Und
selbst Uberzeugte Nordlichter fallen darauf rein. ,Ciao!“, jodeln sie, statt ,Tschihts! zu
singen. Kaufen beim Metzger statt beim Schlachter, verlangen Wiener Wiurstchen statt
Hamburger Gekochte, bestellen Schrippen gar, keine Rundstiicke mehr. Bis zu Semmeln
mit Topfen (Quarkbrdtchen) ist es nur ein kurzer Satz. Beim Neptun, da verschlagts einem
die Muttersprache!

Hanseaten, bildet ein Bollwerk wider verbale Infiltration von unten. Schiitzt euer Flachland-
Idiom, rettet den ,Sonnabend®! Schliel3lich zog der Hamburger Fabrikant Fritz Barthel 1970
in der Sache sogar vor das Verfassungsgericht; und 1979 diskutierte der Bundestag Uber
diese weltbewegende Glaubensfrage. Wat mutt, dat mutt!

Weil der Sonnabend uralt ist, seit irische und englische Missionare im 8. Und 9. Jahrhundert
das Wort ,Sunnafen“ importierten. Dem Siden hingegen brachten die Goten den
griechischen Begriff ,Sambaton®, aus dem dann Samstag wurde. Schon lange zuvor
wussten die alten Rémer: ,Suum cuique.“ Jedem das seine!

Sonst heifl3t es bald auch bei uns nur noch leise Servus. Und nicht mehr ganz stark:

»1schihis, schoin® Sonnabend noch!”
Quielle: https://www.abendblatt.de/hamburg/article106839741/Rettet-den-Sonnabend.html

>



https://www.abendblatt.de/hamburg/article106839741/Rettet-den-Sonnabend.html
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Die Entwicklung geht weiter, gefordert durch Politik und Wirtschaft, aber
auch durch eine lustlose Bevdlkerung, die vieles hinnimmt, ohne
Widerspruch!

Thurmger & Alloememne

So berichtete am 17. April 2010 die

Immer mehr sagen Samstaq

Samstag oder Sonnabend? Wie heildt es in Thiringen? Dabei ist das keineswegs eine
unwesentliche Frage. Sprachwissenschaftler haben sich diesem Problem sehr ernsthaft
zugewendet.

Tharingen. Als Mitarbeiter der Jenaer Arbeitsstelle ,Thuringisches Worterbuch® mit
Bayreuther Wissenschaftlern zu Anfang der 1990-er Jahre die Dialekte im ehemaligen
Grenzgebiet bei Schleiz und Coburg untersuchten, gehérte zu den Fragestellungen auch
die Bezeichnung des vorletzten Wochentags. Sie stellten erstaunt fest, dass sich das
Geltungsgebiet des urspriinglich oberdeutschen (frankischen) Samstag zumindest in den
jungeren Generationen ins mitteldeutsche, thiringische Sonnabend-Gebiet verlagert hatte.

Die Grunde fanden sie vor allem in der Gber Jahrzehnte hermetisch abgeriegelten Grenze
zwischen beiden deutschen Staaten: Das ergab automatisch eine Umorientierung auf
andere Zentren: Nunmehr in der BRD liegende, vorher mittel- deutsch sprechende Orte
hatten keine Verbindung mehr zum alten Mundartgebiet und orientierten sich so nach
Franken .

Erste Auswertungen der aus den Jahren 1992 und 1993 stammenden Tonbandaufnahmen
erbrachten aber auch, dass bereits wenige Jahre nach der Grenzoffnung die jingere
Generation ehemaliger Ostorte sich nun ebenfalls, auch sprachlich, nach Franken
orientierte, diesmal vor allem aus wirtschaftlichen Griinden. Neben der GruRformel ,Graf3
Gott!“ hielt auch der Samstag Einzug im Sonnabend-Gebiet, zumindest in der einstigen
Grenzregion.

Bereits die Bearbeiter des zwischen 1951 und 1980 in Giel3en in 22 Banden publizierten
,Deutschen Wortatlas“ stellten fest, dass die malgeblichen hochdeutschen
Nachschlagewerke sowohl Samstag als auch Sonnabend als normgerecht nannten. Die
Werbung hat inzwischen noch einiges dazu beigetragen, ,Samstag“ deutschlandweit zu
verbreiten.

In einem Kommentar zur Karte ,Sonnabend“ des ,Deutschen Wortatlas® heift es zu Ende
der 1950er Jahre, bezogen auf die alte Bundesrepublik: ,Samstag gilt in ganz Bayern ,
Wirttemberg-Baden , Rheinland-Pfalz , Saarland , Nordrheinwestfalen bis zur Ruhr etwa
und o6stlich bis zum Siebengebirge , in Hessen nérdlich bis zur Lahn und den sidlichen
Auslaufern des Vogelsberges; Sonnabend gilt in Niedersachsen ausschlielich
Ostfriesland, in Schleswig-Holstein , Bremen , Hamburg und den Ubrigen Teilen von
Hessen.
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Bei einer Gesamtevolkerung von etwa 52 Millionen einschliel3lich der Westsektoren Berlins
durfte die Zahl derer, die im Samstag-Gebiet wohnen, bei etwa 31 Millionen liegen.” Unter

Einbeziehung der DDR , Osterreichs und der Schweiz spricht der Kommentar von
insgesamt rund 41 Millionen Samstag- und 36 Millionen Sonnabend-Sprechern. Dazu kam
mit 3 Millionen Sprechern der in Westfalen und Ostfriesland gebrauchliche ,Sater(s)tag®, der
auf lateinisch ,saturni dies® zurickgeht und sich auch im englischen Saturday und im
niederlandischen Zaterdag findet.

Das grol3e ,Thuringische Woarterbuch® konstatierte 1982 die allgemeine Verbreitung von
»oonnabend®, auler am Ostrand des frankischen Itzgrindischen. An jenem W ochentag
galten traditionell ganz bestimmte Verbote: Man durfte nicht stricken; wurde der Rocken
nicht

abgesponnen, ergab der Ubrige Flachs kein gutes Garn. Am Sonnabend sollten Knechte
und Magde ihren Dienst nicht beginnen, und man durfte ihn auch nicht als Hochzeitstag
wahlen. Er galt als ungunstig fur Geburt und das Neugeborene. Um Schleiz sagt man: ,Wer
en Freitig lacht un en Sunnaamd singt, der greint ( weint) n Sunntig ganz bestimmt®.
Dagegen verhilft der Erntebeginn an einem solchen Tag dazu, dass keine Méause ins Korn
kommen. Um Weimar und Apolda spricht man leicht variiert vom Sunn- und Sonnaamdch.
Der ,Samstag“ gilt also im thuringischen Sprachraum nur am 6stlichen Rand des Gebiets
an der Itz. Der um Hildburghausen gebrauchliche Ausdruck ,Schabbes” kommt aus dem
Jiddischen und verweist auf die Herkunft des Wortes vom Sabbat. Letztendlich geht sowohl
das Bestimmungswort des mittelhochdeutschen samestac wie des lateinischen sabbati dies
darauf zurtick, wie das russische subota oder das tschechische sobota. Auf die Nutzung
des Wochenendes zur Zimmerreinigung deutet das Synonym ,Scheuertag” im mittleren
lImtharingischen und im westlichen Ostthiringischen. Aus Stitzerbach stammt dazu
passend: ,An Sonnaamd hat doch jede Fraa mit Ra&amachen ze tunn.“ Das dirfte so bleiben,
ob Samstag oder Sonnabend.

Quelle: https://www.thueringer-allgemeine.de/web/zgt/leben/detail/-/specific/Immer-mehr-sagen-
Samstag-1294809

Vielfalt erhalten: Zur Herkunfts- und Verbreitungsgeschichte von Sonnabend (Sb)
und Samstag (Sa) (nach WIKIPEDIA, abgerufen am 30.07.2019, 13:00 Uhr)

Der Tag zwischen Freitag und Sonntag hat im hochdeutschen Sprachbereich zwei
Bezeichnungen, die regional unterschiedlich teilweise fast ausschliel3lich, teilweise parallel,
verwendet werden, in jingster Zeit ist allerdings eine Tendenz hin zum Samstag feststellbar.
Wir wollen jedoch unsere kulturelle Vielfalt auch in diesem Bereich erhalten und pflegen: im
siiddeutschen Raum (mit Osterreich und Schweiz) ist von alters her die Bezeichnung
Samstag gebrauchlich, im Nordwesten und zu den Niederlanden hin die Bezeichnung
Satertag, in Nord- und Nordostdeutschland haben wir die Bezeichnung Sonnabend.


https://www.thueringer-allgemeine.de/web/zgt/leben/detail/-/specific/Immer-mehr-sagen-Samstag-1294809
https://www.thueringer-allgemeine.de/web/zgt/leben/detail/-/specific/Immer-mehr-sagen-Samstag-1294809
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Quelle:
https://www.google.de/search?g=deutscher+sprachatlas+karten+sonnabend&biw=1280&bih=910&tbm=isch&source=iu&
ictx=1&fir=sXZz _UGTDnCMaM%253A%252CRq7AyYWYWuZ1Y7M%252C &vet=1&usg=Al4 -
KTydFT1Y14P7xgPVey8n9RSpc7epA&sa=X&ved=2ahUKEwi8upvvx77iAhXwysQBHZYWDKUQ9QEwWB30E

,D0er Name Samstag, althochdeutsch sambaztac, kommt von einer erschlossenen
vulgargriechischen Form *sambaton des griechischen Wortes sabbaton, das letztlich auf
eine Gleichsetzung der Bezeichnung vom ,Tag des Saturn® (auch ,Satertag“) in Anlehnung
an den hebraischen Begriff Sabbatai (,Stern (Saturn) des Sabbats*) und somit auf Hebraisch
schabbath (,Ruhe®, ,Feiertag®, ,Sabbat) zurlckgeht. Er verbreitete sich mit der
Missionierung des siiddeutschen Sprachraums donauaufwarts und wird heute in Osterreich,
Sid- und Westdeutschland verwendet. Vor allem in der judischen Religion und in der
Freikirche der Siebenten-Tags-Adventisten gilt er als Feiertag. Die Bezeichnungen in den
romanischen Sprachen gehen einheitlich darauf zurick: franz. Le samedi, ital. Il sabato,
span. E/ sabado”,

Die Bezeichnung Sonnabend (althochdeutsch: sunnunaband, altenglisch sunnanaefen) ist
aus dem Altenglischen in den deutschen Sprachraum gekommen, wohl mit der
angelsachsischen Mission. Der zweite Teil bedeutete urspringlich ,(Vor-)Abend®. Im friihen
Mittelalter erweiterte sich die Benennung auf den gesamten Tag, so wie beim ganzen Tag
vor dem ersten Weihnachtstag (Heiligabend oder vor Neujahr, vergleiche auch Englisch
New Year's Eve (Silvester) oder fortnight = 14 Tage aus ags. Feorwertyne niht).
~oonnabend“ wird vor allem in Norddeutschland und im Ostmitteldeutschen verwendet.

~sonnabend® war in der DDR (entsprechend der vorherrschenden regionalen Verbreitung)
die offizielle Bezeichnung. Auch in einigen deutschen Gesetzestexten (u. a. in 8§ 193 BGB
oder in Ladenschlussgesetzen einiger nord- und ostdeutscher Lander) wird der Begriff
Sonnabend verwendet.

In Osterreich, der Schweiz und Siiddeutschland ist der Begriff weitgehend ungebrauchlich
und ist hochstens im passiven Wortschatz als typisch norddeutsch bekannt.
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https://de.wikipedia.org/wiki/Althochdeutsch
https://de.wikipedia.org/wiki/Altgriechische_Sprache
https://de.wikipedia.org/wiki/Griechische_Sprache
https://de.wikipedia.org/wiki/Hebr%C3%A4ische_Sprache
https://de.wikipedia.org/wiki/Feiertag
https://de.wikipedia.org/wiki/Sabbat
https://de.wikipedia.org/wiki/Judentum
https://de.wikipedia.org/wiki/Siebenten-Tags-Adventisten
https://de.wikipedia.org/wiki/Franz%C3%B6sische_Sprache
https://de.wikipedia.org/wiki/Italienische_Sprache
https://de.wikipedia.org/wiki/Spanische_Sprache
https://de.wikipedia.org/wiki/Bonifatius
https://de.wikipedia.org/wiki/Abend#Abend_als_Bezeichnung_für_einen_ganzen_Tag
https://de.wikipedia.org/wiki/Heiliger_Abend
https://de.wikipedia.org/wiki/Neujahr
https://de.wikipedia.org/wiki/Norddeutschland
https://de.wikipedia.org/wiki/Ostmitteldeutsche_Dialekte
https://de.wikipedia.org/wiki/Deutsche_Demokratische_Republik
https://www.gesetze-im-internet.de/bgb/__193.html
https://de.wikipedia.org/wiki/Laden%C3%B6ffnungszeit
https://de.wikipedia.org/wiki/%C3%96sterreich
https://de.wikipedia.org/wiki/Schweiz
https://de.wikipedia.org/wiki/S%C3%BCddeutschland
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In Westfalen und im Ostfriesischen Platt hat sich der niederdeutsche Saterdag erhalten
(vergl. Niederlandisch Zaterdag, Afrikaans Saterdag, und engl. Saturday), eine
LehnUbersetzung von lateinisch Dies Saturni (,Tag des Saturnus®).

Vom russischen Wort fur Samstag, Subbota (russisch Cy66ota), ist der Subbotnik
abgeleitet, die freiwillige unentgeltliche Arbeit am Samstag. Solche Arbeitseinsatze gab es
zeitweise auch in der DDR héaufiger.

Sonnamt mancherorts in der Umgangssprache und im Berliner Dialekt.”

(https://de.wikipedia.org/wiki/Samstaq).

Und was schreibt ein Berliner?

Berlinerisch: Sonnabend

17. September 2016 - von axelgoedel - in Berliner Dialekt, Berlinerisch - Hinterlasse
einen Kommentar

Samstag oda Sonnabend, dett iss hier die Fraje. Een richtija Berliner weel3 daruff
sofort die Antwort. Fir ihn iss der Tach zwischen Freitach und Sonntach namlich der
Sonnabend.

SAMSTACH iss hinjejen die traditionelle Bezeichnung in Sitddeutschland und
Osterreich. Hier vabreitete sich der Name, der sich vom jriechischen sabbaton
(welchet wiederum vom hebraischen Sabbat abstammt ,Tag des Saturn®), wahrend
der Christianisierung. In Nord- und Ostmitteldeutschland wiederum setzte sich der
aus dem Altenglisch stammende Name SONNABEND durch und dett bedeutet
schlichtwech ,Abend vor dem Sonntag®.

Wie bei so villen schwimmen hier heutzutache die Jrenzen und Samstag hat die

letzten Jahre an Obawassa jewonnen. Doch dett soll uns Berlina nich stéren. Hier
heel3t et nach wie vor

SONNABEND!

https://berlintypisch.wordpress.com/2016/09/17/berlinerisch-sonnabend/

sprachlich  hier leicht abgewandelt! ,ch® wird dbrigens unterschiedlich
ausgesprochen! (Die Red.)



https://de.wikipedia.org/wiki/Westfalen
https://de.wikipedia.org/wiki/Ostfriesisches_Platt
https://de.wikipedia.org/wiki/Afrikaans
https://de.wikipedia.org/wiki/Lehn%C3%BCbersetzung
https://de.wikipedia.org/wiki/Latein
https://de.wikipedia.org/wiki/Saturn_(Mythologie)
https://de.wikipedia.org/wiki/Umgangssprache
https://de.wikipedia.org/wiki/Berliner_Dialekt
https://de.wikipedia.org/wiki/Samstag
https://berlintypisch.wordpress.com/2016/09/17/berlinerisch-sonnabend/
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2) Du sollst nicht falsch Zeugnis reden wider Deinen N&chsten:

Der Begriff ,,Vandalismus‘ ist zu brandmarken!

Nein, ,Zehn kleine Negerlein...“, das geht nicht! Und ,Lustig ist das Zigeunerleben...“, ja, wo
sind wir denn — das geht erst recht nicht; im Internet heil3t es an einer Stelle dazu: ,‘lustig
ist es im grinen Wald‘, da misse man gleich an Buchenwald und das ,Leben im KZ‘
denken®! ,Schoko- oder Schaumkusse® statt ,Negerkusse®, ,Sarotti-Mohr“? U-Bahnhof
Mohrenstral3e statt Mohrenstral3e?

In_Verlautbarungen von Polizei, Feuerwehr und anderen Behdrden des 6ffentlichen
Dienstes, auf Plakaten des Verkehrsverbunds Berlin-Brandenburg, bei Versicherungen, in
Pressemeldungen, kurzum: taglich und hundertfach springt mir der Begriff ,Vandalismus*
ins Auge. So auch wieder am 27.12.2011 mehrmals in der ;,Abendschau” von ,RBB Radio
Berlin Brandenburg®, tags darauf springen mir auf der Titelseite der (von mir) angesehenen
Wochenzeitung DIE ZEIT . Die Vandalen“ins Auge. Warum versagen hier die ,Wertehuter*
unserer Gesellschaft? Sie wollen doch nicht durch solche und andere ,Lassigkeiten® den
Rechtsextremismus fordern?

Wie kann das sein. ,Vandalismus®, d.h. ,blindwitige Zerstérung von Kulturgttern usw. Ein
ganzes Volk dient da fir eine herabsetzende Begriffsbildung! Das Volk der Ostgermanen ist
zwar von der Erdoberflache schon vor rund 1.500 Jahren verschwunden, aber sie
hinterlieBen uns auch zwei europdische Landschaftsnamen: nach dem vandalischen
Teilstamm der Silingen die deutsche und polnische Bezeichnung fir ihre alte Heimat
,Schlesien” (poln. Slgsk) und den Namen von ,Andalusien” auf der Iberischen Halbinsel,
dem Durchzugsland auf inrem Weg unter Konig Geiserich in ihr letztes Reich um Karthago
in Nordafrika. (Letzteres soll allerdings neuerdings fraglich sein).

Der verleumderische Begriff ,Vandalismus® geht auf den lothringischen Abbé Henri Grégoire
in der Zeit der Franzosischen Revolution zurick.

(Naheres s. <www.westpreussen-berlin.de/Mitt86/LW 86 1-6 Vandalismus Jan-
Maerz 2012(1).pdf>).

Dieser Begriff hat keine historische Berechtigung. Warum hat der Abbé Grégoire aus den
vielen Wandervolkern der Volkerwanderungszeit gerade die Vandalen herausgegriffen? Es
hatte doch viele andere Mdglichkeiten gegeben: die Hunnen, die furchtbare Plinderung
Roms im Mai 1527 (Sacco di Roma) des Connetable de Bourbon...? Nicht Vandalen waren
es, die Raffaels Gemalde aufschlitzten, auch wenn das viele heutzutage glauben.

Fortgesetzte Bemihungen ernsthafter Schriftsteller und Historiker haben es bis heute selbst
unter der Fahne der ,political correctness” nicht erreicht, von diesem falschen und
ein ganzes Volk brandmarkenden Begriff des ,,Vandalismus® abzugehen. In der Google-
Suchmaschine bekam ich in 0,14 Sekunden die Anzeige von 450.000 Meldungen zu
»,Vandalismus®, und hier auf den ersten zwei Dutzend Seiten - bis auf den Wikipedia-
Artikel zu dem Begriff - nur Meldungen zu ,blindwttiger Zerstérungswut® in unserer
Gesellschaft der Gegenwart.

Die Geschichte der Menschheit hat viele Beispiele, die zeigen, dass ein als aussichtslos
erscheinender Kampf gegen Unrecht und Unwahrheit letztendlich erfolgreich sein kann.
>


http://www.westpreussen-berlin.de/Mitt86/LW_86_1-6_Vandalismus_Jan-Maerz_2012(1).pdf
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Fangen wir damit an, bekampfen wir die Verwendung dieses verleumderischen Begriffs in
der Gesellschaft, wehren wir uns gegen die Verletzung auch unserer geschichtlichen
Grundlagen.

Der Begriff ,,Vandalismus® ist unnotig, verzichtbar, nicht
annehmbar!

Er ist zu brandmarken!
Diplom-Geograph Reinhard M.W. Hanke (V.i.S.d.P.)

Landsmannschaft Westpreul3en e.V. Berlin

Brandenburgische Stral3e 24 Steglitz, 12167 Berlin, Ruf: 030-253 97 533; Fax-Nr. auf
Anfrage

www.westpreussen-berlin.de, westpreussenberlin@gmail.com
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Mutmalfiliche Wanderungen der Vandalen bis ca. 435 n. Chr. Eine Herkunft aus dem
skandinavischen Raum entspricht jedoch nicht dem heutigen Forschungsstand.
https://de.wikipedia.org/wiki/Vandalen#/media/File:Vandals Migration_it. PNG



http://www.westpreussen-berlin.de/
mailto:westpreussenberlin@gmail.com
https://de.wikipedia.org/wiki/Vandalen#/media/File:Vandals_Migration_it.PNG
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Eingang: 28.05.2020

Eine Richtigstellung zum Begriff ,,Vandalismus”

Taglich mufld man in Medien die Schlagzeilen: ,Vandalen verwiisteten, zerstérten...“ lesen
und hdren. Auch Versicherungsurkunden verwenden den Begriff. Ist das gerechtfertigt? Wie
kam ein ganzes Volk zu diesem Brandmal? Fuhrende Historiker waren und sind anderer
Ansicht.!

,unter Vandalismus versteht man Zerstorungswut oder Zerstérungslust. Das Wort leitet
sich auf his-torisch wenig begrindete Weise von dem Volk der Vandalen ab, die in der
Spatantike in das rom. Reich einwanderten. Der Begriff Vandalismus fir blinde
Zerstérungswut geht auf Henri-Baptiste Gré-goire, Bischof von Blois, zuriick. In seiner im
Konvent zu Paris am 28.8.1794 veroffentlichten Schrift ,Rapport sur les destructions
opérées par le vandalisme‘ prangerte er mit dieser Wortneuschopfung schlagwortartig
sinnlose Morde sowie die Zerstorung von Kunstwerken durch radikale Jakobiner im
Anschlul® an die Franzosische Revolution an. Bereits 1798 nahm die ,Académie francaise’
den Begriff in ihr Worterbuch auf. Erstmals in Deutschland nachweisbar ist der Umgang mit
dem Begriff ,Vanda-lismus* im juristischen Zusammenhang 1840/41: Wéhrend des Baus
des Hermanns-Denkmal bei Det-mold warf der lippische Hofbaumeister Brune dem
Baumeister des Monuments ,Vandalismus* vor. (Wikipedia)

Barbara Pischel bemerkte: ,Selbst Wissenschaften, die meinen, humanitdren Zielen zu
dienen, bedie-nen sich hiermit eines aus einer religiésen Intoleranz geférbten Begriffes”.
Prof. Dr. Castritius notierte: ,Am bekanntesten, weil auch am merkfdhigsten, ist die
gewissermal3en landlaufige Vorstellung von den Vandalen als nimmersatten Raubern und
Plunderern, blindwutigen Zerstérern und kulturlosen Barbaren, die nicht einmal vor den
Altdren und Denkmélern Roms, der ,Ewigen Stadt’, haltmachten. Zu Vandalen im heutigen
Sinne sind sie allerdings erst im Laufe des 18. Jhdts. geworden, besonders durch das
Erleben der , Terreur genannten Phase der Franzésischen Re-volution®,

Diesner stellte in seiner Arbeit die Frage, ob die abwertende ,Verwendung des
Vandalennamens und insbesondere die Bezeichnung ,Vandalismus‘ berechtigt sind: Die
heutige Forschung stellt sich Uber-wiegend auf den Standpunkt, dal3 die negative Aussage,
die man vor allem seit dem 17. und 18. Jh. mit dem Wort ,Vandale* verband, indem man
hiermit auf das Zerstorerische und Kulturfeindliche hinwies, zumindest stark Ubertrieben ist.
(...) AuBer dem Gesichtspunkt der politischen Feindschaft wird gerade in der
Volkerwanderungsepoche oft noch der Aspekt der religiosen Gegnerschaft — der
katholische Schriftsteller gegen den arianischen oder sogar noch heidnischen Barbaren —
relevant. (...)

Diese Hinweise auf eine religiése Gegnerschaft trifft den Kern des Hal3ausbruches des
Bischofs Gré-goire. Noch im Jahre 1909 wird in einem katholischen Lehrbuch? tiber die
christlichen Arianer, zu denen auch die Vandalen zéhlten, mitgeteilt:

,Die Vandalen, der roheste germanische Volksstamm, gleichfalls Arianer, zogen (ber den
Rhein durch Gallien in das sudliche Spanien (409, Andalusien) und setzten nach Afrika tber
(429), allenthalben Schrecken verbreitend. Geiserich, ihr Anfihrer, plinderte 455 Rom
(Vandalismus); Papst Leo verhin-derte eine vollstdndige Zerstérung der Stadt”.

Dal3 die Vandalen bei der Besetzung Roms im Jahre 455 bereits Christen waren, bestatigt
Prokopios v. Caesarea:®

Waéhrend Honorius als Kaiser liber den Westen herrschte, nahmen Barbaren sein Land in
Besitz (...) Die allergréf3ten und bedeutendsten sind die Ostgoten, Vandalen, Westgoten
und Gepiden. (...) Sie haben alle weille Hautfarbe und blonde Haare, sind aul3erdem
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hochgewachsen und von stattlichem Aussehen und bedienen sich der gleichen Gesetze
und derselben Art der Gottesverehrung. Samtliche gehdéren namlich dem arianischen
Glauben an, sprechen auch nur eine Sprache, das sogenannte Go-tische, und bildeten, wie
mir scheint, in alter Zeit zusammen ein einziges Volk (...)".

Der religiés motivierte Verleumdungsbegriff ,Vandalismus® geht somit im Kern auf die
Besetzung Roms durch Vandalenkdnig Geiserich zurick.

Beim franzosischen Historiker Gautier liest man zur Besetzung Roms durch Geiserich im
Jahre 455:

»,Ohne Schwertstreich ist Geiserich am 2.6.455 in Rom eingezogen! Sie haben kein
Blutbad, keine Feuersbrunst, keine Verwistungen angerichtet! Die ,Chronik von
Sudgallien’ (611) sagt ausdriicklich, dals Rom ohne Feuer und Schwert ausgeliefert wurde®.

Dr. Ludwig Schmidt schrieb in einer Untersuchung 1901 zum Marsch des Geiserich auf
Rom:

LAm 2. 6. rlickte Geiserich in Rom ein. An der porta Portuensis empfing ihn Papst Leo I. Die
Wandalen trachteten, wie die Goten Alarichs, in der Hauptsache nur nach Kriegsbeute; die
Zerstorung von Hau-sern und Denkmalern wéare daher meist zwecklos gewesen; dazu kam
als wichtigstes Moment die Ehr-furcht vor der GrolRe und Heiligkeit Roms, die allen
Germanenfursten eigen war. Von der Plinderung der Kirchen ist in den Aalteren
Berichten keine Rede (...) Auch Prokop weiB3 nichts von geraubten Gerétschaften aus
rom. Kirchen; erst Theophanes und Kedren erwahnen solche unter den Beute-sticken,
was jedoch nur auf willktrlicher Erweiterung des Prokopschen Berichts beruht. Dal3
die Ein-wohner am Leben geschont wurden, auch Brandstiftungen nicht vorkamen, ist
durch die zuverlds-sigen Quellen auf das Bestimmteste bezeugt. Ebensowenig ist von
mutwilliger Demolierung einzel-ner Gebaude und Kunstwerke die Rede, und mit Unrecht
ist durch das Wort ,Wandalismus’, das hauptsachlich von der Pliinderung der ewigen
Stadt hergeleitet wird, dem Volke Geiserichs ein Brandmal aufgedriickt worden.
Sicher ist, dal3 andere Kriegsvolker friiher und spéater weit schlimmer gehaust haben”.

Tatsache ist, dalR Papst Leo I. nach dem Abzug der Vandalen am 6.7.455 einen
Dankgottesdienst ab-hielt, weil die Stadt Rom erhalten blieb und nicht zerstdrt wurde!

Dr. Guggenbihl merkte an, dald man auf ,eine Vielzahl zeitgendssischer Quellen stof3t, in
denen die zwar christlichen, aber nichtkatholischen Wandalen der Gibelsten Grausamkeiten
beschuldigt werden. Dabei springt einem zweierlei ins Auge: Der_Ton dieser Texte ist
geh&ssig und zynisch, und sie stammen durchweg von katholischen Klerikern. Der
Hintergrund fur das negative Urteil in der Geschichte Uber die Wandalen wird denn auch
bald klar: Es ist der Kampf der Kirche gegen ein Volk, das ein anderes, ein
nichtkatholisches Christentum hochhielt”,

Die Anklage: die Verwistung und/oder Zerstérung Roms bricht zusammen. Sie wurde
und wird von allen relevanten Historikern der letzten zweihundert Jahre als falsch
erkannt und kann als nach-tragliche bése Propaganda eingestuft werden.

Der kath. Bischof v. Marseille, Salvian, der unter der uns historisch gut bekannten
Sittenlosigkeit sei-ner Romer litt, hielt Mitte des 5. Jhdts. diesen einen Spiegel vor. Salvian
Ubertrieb gewil3 ganz bewufl3t den moralischen Unterschied und Gegensatz zwischen
Romern und Vandalen, den Aussagekern be-statigten jedoch auch andere Autoren seiner
Zeit.

>
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Salvian:* ,Es gibt keine Tugend, in welcher wir Rémer die Wandalen (ibertreffen, Wir
verachten sie als Ketzer, und doch sind sie starker als wir an Gottesfurcht. Wo Wandalen
herrschen, sind selbst die R6-mer keusch geworden. Gott filhre sie Uber uns, um die
verwahrlosten Vélker durch die reinen zu strafen”.

Georg Dattenbock

1)

2)

3)
4)
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Prof. Dr. Helmut Castritius:, Die Vandalen. Etappen einer Spurensuche; S. 10/165; Kohlhammer, Stuttgart 2007.

Prof. Dr. Hans-Joachim Diesner: Das Vandalenreich. Aufstieg und Untergang, Verlag Amelang, Leipzig 1966.

E.F. Gautier: Geiserich, Kénig der Vandalen; Frankfurt/M., Societéts-Verlag, 1934.

Dr. Ludwig Schmidt: Die Wandalen,; Unveranderter Nachdruck Phaidon-Verlag, Essen.

Dr. Urs Guggenbiihl: Die rémische Kurie wider die Wandalen; In: Museion, Kulturmagazin, 5/1997, ABZ-Verlag.

P. Meinrad (Alois) Bader O. Cist: Lehrbuch der Kirchengeschichte zum Gebrauche in Schulen und zum Selbstun-terricht; S.
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Salvian von Massila: De gubernatione Dei VI
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3) BdV: ,Ewige Flamme® braucht Ihre Unterstitzung

X
K -
Bund der
Vertriebenen

,,Ew‘ige Flamme®
braucht lhre Unterstiitzung

Die 1955 von Bundespréasident Theodor Heuss enziindete ,Ewige
Flamme" braucht Ihre Unterstitzung. Das Mahnmal der deutschen
Heimatvertriebenen auf dem Theodor-Heuss-Platz in Berlin, an dem
wir j&hrlich am Tag der Heimat unserer Opfer gedenken, wird seit vie-
len Jahren von uns mitgepflegt.

So nutzen wir Spenden unserer Mitglieder dazu, die ,Ewige Flamme"
brennen zu lassen. Dazu bitten wir in diesem Jahr um eine Spende
auf das unten angegebene Konto.

Bankverbindung
Deutsche Bank Bonn

BdV Forderverein

IBAN:
DE54 3807 0059 0077 0107 00

BIC:
DEUTDEDK380




Seite 56 zum AGOMWBW-Rundbrief Nr. 771 vom 18.06.2020

4) Aufruf des Leibniz-Instituts fur LAnderkunde: Heimatzeitschriften erbeten!

Sehr geehrter Herr Hanke,

herzlichen Dank fur Ihr Angebot, in IThrem Rundbrief auf unser Anliegen aufmerksam zu
machen. Gerne nehmen wir diese Mdglichkeit wahr. Angeflgt finden Sie einen Text, der in
ahnlicher Weise schon mehrfach abgedruckt wurde.

Ich habe soeben nachgeschaut: Wir haben in unserem Katalog 17 Heimatzeitschriften tber
Westpreu3en nachgewiesen. Allerdings sind die jeweiligen Bestdnde sehr liickenhaft und
bestehen haufig nur aus neueren Ausgaben. Insofern erhoffe ich mir durch den Aufruf viele
Erganzungen.

Nochmals vielen Dank fir Ihre Unterstiitzung.

Mit freundlichen GriRRen
H. P. Brogiato

Bibliothek der deutschen Heimatzeitschriften
Heimatzeitschriften erbeten

Die Geographische Zentralbibliothek (GZB) im Leibniz-Institut fir L&nderkunde in Leipzig
hat Ende 2013 vom Bund Heimat und Umwelt (BHU) die ,Bibliothek der deutschen
Heimatzeitschriften“ Gbernommen. Um diese Sondersammlung systematisch auszubauen,
wurden in den vergangenen drei Jahren zahlreiche Heimatvereine, Museen usw. mit der
Bitte angeschrieben, das Anliegen zu untersttitzen und der GZB ihre Heimatzeitschriften zur
Verfugung zu stellen. Inzwischen werden mehr als 1000 Zeitschriften und Serien aus dem
deutschsprachigen Raum regelméfRig zugesandt. (http:/ifl.wissensbank.com). Da die
Bibliothekslandschaft in Deutschland dezentral aufgebaut ist und einzelne Bibliotheken
regionale Sammelschwerpunkte aufweisen, kann man in keiner deutschen Leihbibliothek
(die Deutsche Nationalbibliothek als Prasenzbibliothek bildet einen Sonderfall)
heimatkundliche Literatur regionsubergreifend vorfinden. Durch den Aufbau der ,Bibliothek
der deutschen Heimatzeitschriften“ entsteht somit ein einmaliger Bestand, der es erlaubt,
heimatkundliche und regionalgeschichtliche Literatur rAumlich vergleichend zu untersuchen.

Wir hoffen, dass sich durch diesen Aufruf viele Redaktionen, Heimatkreisbetreuer,
Heimatmuseen, aber auch Privatpersonen entschlieBen kénnen, die von lhnen betreuten
Zeitschriften an die Leipziger Bibliothek zu senden. Erwiinscht sind auch die Zeitschriften,
die inzwischen eingestellt wurden, von denen es aber vielleicht noch Lagerbestande gibt.
Bei groBeren Sendungen kénnen die Versandkosten gegen eine Rechnung Gbernommen
werden. FUr weitere Informationen setzen Sie sich bitte mit uns in Verbindung:

Dr. Heinz Peter Brogiato
Leibniz-Institut fir Landerkunde
GZB — Heimatzeitschriften
Schongauerstr. 9

04328 Leipzig

E-Mail: h_brogiato@ifl-leipzig.de
Ruf: 0341 600 55 126
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